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Jeder hat schon mal einen Vor-
trag gehört. Bei einem Vortrag 
steht der Referent im Vorder-

grund. Es liegt auf der Hand: Die 
Vermittlung von Wissen erfolgt 
durch „Vortragen“. Die vortragen-
de Person referiert in einer be-
grenzten Zeit zu einem bestimm-
ten Thema. Sie leitet und spricht 
üblicherweise allein. Die Teilneh-
mer fungieren als Zuhörer. Gleich-
bedeutend und jedem Schüler be-
kannt ist ein Referat.

Ein Seminar ist eine einmalige 
Weiterbildungsveranstaltung, die 
in der Regel länger dauert als ein 
Vortrag. Während ein Vortrag eher 
eine reine Informationsveranstal-
tung ist, geht es beim Seminar um 
das Vermitteln von Wissen und Fä-
higkeiten. Ein Thema wird gemein-
sam erarbeitet, die Teilnehmer 
werden aktiver eingebunden. Soll 
heißen: Von ihnen wird Mitarbeit 
erwartet, sie sind nicht reine Zuhö-
rer, sondern nehmen durch Fragen 
und Diskussionen aktiv am Gesche-
hen teil. Der viel beschworene Blick 
über den Tellerrand ist in dieser 
Trainingsform inklusive.

Übrigens: Auch eine Lehrveran-
staltung (etwa an einer Hochschule) 
gilt als Seminar. Hier erarbeiten 
die Teilnehmer unter (wissenschaft-
licher) Anleitung bestimmte The-
men. Die Begriffe Seminar und 

Training werden häufig synonym 
verwendet. Training ist ursprüng-
lich für den sportlichen Bereich re-
serviert. Bei einem Training wird 
ein Programm planmäßig durchge-
führt. Vielfältige Übungen zur Aus-
bildung von Können, Stärkung der 
Kondition und Steigerung der Leis-
tungsfähigkeit stehen auf dem Plan.

Im Unterschied zum Seminar 
läuft ein Kurs über einen längeren 
Zeitraum. Das Wort „Kurs“ kommt 
aus dem Lateinischen: „currere“ 
bedeutet laufen. Beim Kurs erfolgt 
die Wissensvermittlung also etap-
penweise. Auch eine zusammen-
gehörende Folge von Unterrichts-
stunden nennt sich Kurs. 

Gleichbedeutend sind ein Lehr-
gang und eine Schulung. Die Schu-
lung ist der Klassiker der Personal-
entwicklung, sozusagen der Fron-
talunterricht im Arbeitsleben. Ziel 
ist standardisierte Kenntnisse und 
Fähigkeiten zu vermitteln. Der ak-
tive Anteil des Schulungsleiters ist 
entsprechend hoch.

Die Aktivität der Schüler hat eher 
übenden Charakter. Sie wenden 
an, was sie vorher gelernt haben, 
oft 1:1. Typische Beispiele sind 
Schulungen zur Einführung neuer 
Software und Schulungen zur Ver-
mittlung geänderter rechtlicher 
Rahmenbedingungen. Die Vorteile: 
Standardisierte Inhalte sind schnell 

vermittelt, es können viele Teilneh-
mer in kurzer Zeit geschult werden 
und die Kosten pro Teilnehmer hal-
ten sich in Grenzen. Die Nachteile: 
Die Teilnehmer haben wenig Frei-
raum, was Inhalte und Ablauf einer 
Schulung betrifft.

Ein Workshop hat mit dem 
klassischen Konzept „Vorne steht 
einer, die anderen hören zu“ nichts 
mehr zu tun. Die Wissensvermitt-
lung erfolgt durch Gruppenarbeit, 
also durch „work“ (Arbeit). Er-
kenntnisse werden gemeinsam er-
arbeitet. Im Gegensatz zu einem 
Seminar steht hier die Praxis im 
Vordergrund. Deshalb nehmen an 
einem Workshop weniger Teilneh-
mer teil. Die Teilnehmer bilden 
eine Form von Arbeitsgemeinschaf-
ten, in denen das Wissen und die 
Fähigkeiten gemeinsam erarbeitet 
werden.

Der Trainer ist Moderator; er 
lenkt, leitet und gibt bestenfalls Im-
pulse. Workshops sind meist krea-
tiv, da ergebnisoffen innerhalb be-
stimmter Rahmenbedingungen. 
Typische Beispiele: Workshop zur 
Entwicklung eines Leitbilds, Work-
shop Produktentwicklung, Work-
shop zur Entwicklung einer Verkaufs-
strategie für eine neues Produkt.

Webinar ist ein Kunstwort und 
setzt sich aus den Wörtern Web 
und Seminar zusammen. Ein Web
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Barcamp, Webinar und Co.
Wer die Programme der einschlägigen Weiterbildungsanbieter durchblättert, hat die Qual der 
Wahl. Ob im Bereich der Persönlichkeitsentwicklung oder in der beruflichen Qualifizierung – 
das Spektrum der Angebote und Formate ist groß. Der Durchblick fällt oft schwer. Barcamp, 
Webinar, Workshop … – was ist was?
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Barcamp im  
Wissenschafts­

zentrum Kiel

Der aid veranstaltet in 
regelmäßigen Abstän-
den kostenlose Webi-
nare zu aktuellen 
Themen aus Landwirt-
schaft und Ernährung: 
www.aid.de/inhalt/
webinare-514.html
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inar findet live im Internet statt. 
Ort des Geschehens ist ein virtuel-
ler Klassenraum. Die Teilnehmer 
können somit ortsunabhängig teil-
nehmen und sich interaktiv betei
ligen. Mittels Mikrofon und Web-
cam kommunizieren sie mitein
ander oder auch per Chat. Die 
Teilnehmerzahl ist nach oben of-
fen. Jeder kann teilnehmen. Vor-
aussetzungen sind lediglich ein 
Internetanschluss mit Lautsprecher 
und eine E-Mail-Adresse.

Die Vorteile: Es fallen keine Fahrt
zeiten und keine Reisekosten an 
und man kann sich bequem von zu 
Hause aus informieren. Die Beson-
derheit: Referent und Teilnehmer 
und auch die Teilnehmer unterein-
ander sehen sich gegenseitig nicht. 
Dennoch können alle das Gleiche 
tun wie bei einem „richtigen“ Se-
minar: lernen, zuhören, mitdenken 
und Fragen stellen.

Inhalt und Ablauf offen
Für viele noch ein Buch mit sieben 
Siegeln: das Barcamp. Andere ins-
pirieren, selbst inspiriert werden 
und gemeinsam mehr bewegen – 
darum geht es. Ein Barcamp geht 
meist über zwei Tage. Beliebt ist 
diese Methode bei Themen rund 
um Computer und Internet. Es tre-
ten keine Referenten auf, ein Bar-
camp besteht nur aus einem Mo-
derator und Teilnehmenden. Oft 
sind es Hunderte. Es wird nur das 
Allernötigste organisiert, also Raum, 
Anmeldungen, Finanzierung (meist 
über Sponsoren) und Durchfüh-
rung. Zu Beginn stehen weder In-
halte noch Ablauf fest, beides wird 
von den Teilnehmenden selbst 
entwickelt und gestaltet. Sie stel-

len am Morgen spontan eine Art 
Tagesplan auf, alle Anwesenden 
werden eingebunden. Diese soge-
nannten Sessions (Vorträge, Diskus-
sionsrunden und Workshops) wer-
den auf Whiteboards oder Pin-
wänden notiert. Eine tragende 
Rolle hat der Moderator: Er über-
nimmt sowohl Start als auch 
Schlussplenum. Wichtig ist aber 
auch eine gute Infrastruktur (Ge-
tränke, Papier).

In einem Barcamp gilt das Mot-
to: Man muss sich ranhalten! Denn 
es wird gleichzeitig diskutiert, zu-
gehört und notiert. Letzteres auf 
dem Bildschirm. Manche Barcamps 
werden sogar live im Internet über-
tragen. Jeder Teilnehmer bringt sein 
Wissen und seine Erfahrungen in 
Workshops, Vorträgen und Diskus-
sionen ein. In einem Barcamp geht 
es primär darum, dass die Teilneh-
mer voneinander lernen. Die grund-
legenden Regeln: Jeder Teilnehmer 
soll selbst einen kurzen Vortrag hal-
ten; das Thema muss sich mit drei 
Worten beschreiben lassen, der 
Referent stellt sich mit maximal ei-
nem Satz vor. Jede Session dauert 
höchsten 45 Minuten.

Diese Form einer Weiterbildungs-
veranstaltung ist relativ neu. Bar-
camps gehen über Umwege auf 
Tim O’Reilly zurück, einem aus Ir-
land stammenden Verleger und 
Softwareentwickler. Er initiierte 
Brainstorming-Wochenenden mit 
Gleichgesinnten. Gedankenaus-
tausch ohne Regeln lautete seine 
Vision. Nur ausgewählte Personen 
waren eingeladen zum Austausch 
und zur Übernachtung. Einige Teil-
nehmer wollten das Format allen 
zugänglich machen und entwickel-

ten die Barcamps. Das erste fand 
2005 in Kalifornien statt, im 
deutschsprachigen Raum ist diese 
Art der Weiterbildung seit 2006 
ein Thema. Oft hat man die Mög-
lichkeit, im Schlafsack vor Ort zu 
übernachten. Es ist üblich, dass die 
Kosten für Verpflegung Sponsoren 
übernehmen.

Organisiert werden Barcamps 
hauptsächlich im Internet, etwa 
über Blogs. Hier findet man auch 
die Dokumentationen darüber. 
Viele Programmierworkshops fin-
den als Barcamps statt. Aber auch 
andere Bereiche ziehen nach: Bei 
einem BibCamp steht alles rund 
um das Thema Bibliotheken im Mit-
telpunkt. Im EduCamp werden Fra-
gen des Lehrens und Lernens dis-
kutiert. F indet ein Barcamp im 
touristischen Umfeld statt, handelt 
es sich um Tourismuscamps oder 
Hotelcamps. 

Übrigens: Hinter dem Namen 
Barcamp steckt ein Wortspiel: Bar 
wird in der Informatik als Platzhal-
ter bezeichnet. Und Camp steht 
für Camping.� ■
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Ein gutes Handwerkszeug erleichtert das Arbeiten.
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